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resultieren zum einen aus der Position der einzelnen Personen im politischen Ge­
schehen ihrer Zeit, zum anderen aus dem oft sehr rudimentären Bestand an erhalte­
nen Archivdokumenten. Auf diesen Mangel weisen die Autoren der Einträge auch 
selbst hin. Es ist in der Tat schwer, für jeden Eintrag das gleiche Set an Informationen 
zu erheben, vor allem in den Fällen, in denen bislang keinerlei Sekundärliteratur vor­
liegt. Der formalen Einheitlichkeit der Arbeit wäre es auf jeden Fall zuträglich ge­
wesen, die Lebensdaten in gleicher Form anzuführen. Und auch wenn nicht alle 
fehlenden Daten - z.B. exakte Todesdaten - zu eruieren sind, hätte sich mithilfe 
der zeitgenössischen Presse und der Memoirenliteratur doch so manche Leerstelle 
füllen lassen (z.B. bei Jaromír Obzina). 

Das Lexikon wird für alle, die sich mit der Führungselite der sozialistischen 
Tschechoslowakei zwischen 1948 und 1989 beschäftigen, ein wichtiges Hilfsmittel 
sein. Möglicherweise macht die personifizierte Darstellungsform der Hierarchie-
und Machtbeziehungen, die im Innenministerium herrschten, die Publikation auch 
für eine breitere Öffentlichkeit interessant. Man muss es den Autoren hoch anrech­
nen, dass es ihnen - von einigen wenig prominenten Ausnahmen abgesehen - gelun­
gen ist, zu den Einträgen auch Fotos zu finden, die es den Lesern ermöglichen, sich 
die „Gesichter der Macht" auch visuell zu vergegenwärtigen. 
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In seiner 2009 für die Drucklegung nur geringfügig veränderten Diplomarbeit geht 
Peter Hallama dem Verhältnis zwischen der tschechischen Minderheit in Wien und 
der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei (KSČ) in den Jahren von 1948 
bis 1952 nach. Diese Minderheit war für die KSČ nicht nur aufgrund ihrer zahlen­
mäßigen Stärke und der geografischen Nähe Wiens zur Tschechoslowakei von 
Bedeutung, sondern auch wegen der besonderen politischen Verhältnisse im Öster­
reich der Nachkriegszeit. So beschreibt Hallama an verschiedenen Stellen, wie die 
KSČ von den sowjetischen Besatzungsbehörden in Wien unterstützt wurde. Daher 
muss seine Arbeit nicht nur als Beitrag zur Geschichte der KSČ und zu den Ent­
wicklungen innerhalb der tschechischen Minderheit Wiens gelesen werden, sondern 
auch als Skizze einer der Episoden des beginnenden Kalten Krieges. 

Hallama hat Archivquellen und Sekundärliteratur in einer Größenordnung ausge­
wertet, die weit über die für Diplomarbeiten übliche hinausgeht. Die Quellenlage 
stellte ihn allerdings vor Probleme: So ist die Auslandsarbeit der KSČ für die ersten 
Jahre nach 1948 nur lückenhaft dokumentiert, weshalb der Autor Ereignisse und 
Entwicklungen anhand von Zeitungsausschnittarchiven in Prag und Wien rekon­
struiert hat. Dazu kommen Zeitzeugengespräche mit Involvierten und Hinterbliebe­
nen. Diese Herangehensweise an das Thema ist vollkommen zulässig, ist es doch 
Hallamas Ziel, wie er in der Einleitung betont, eine politische Geschichte und kein 
breites soziohistorisches Gesellschaftsbild der Tschechen Wiens unter dem Druck 
kommunistischer Einflussnahme vorzulegen. 
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Das Buch ist in drei größere Teile gegliedert. Im ersten Abschnitt werden die han­
delnden Akteure vorgestellt, im zweiten die Konflikte geschildert, die zur politi­
schen Spaltung der Wiener tschechischen Minderheit führten, der dritte geht einzel­
nen Aspekten dieses Konflikts im Detail nach. 

Im ersten Teil erscheint die begriffliche Trennlinie zwischen Einzelpersonen und 
Organisationen auf den ersten Blick etwas undeutlich. Anhand der einzelnen Bei­
spiele zeigt Hallama dann aber, dass die verschiedenen tschechoslowakischen staat­
lichen, halbstaatlichen und Parteiorganisationen (Internationale Abteilung der KSČ, 
Tschechoslowakisches Auslandsinstitut, Prager Außenministerium und Gesandt­
schaft in Wien, Tschechoslowakische Sektionen in der KPÖ) ein nur schwer zu 
durchschauendes Geflecht ausmachten. Auf dem noch unscharf definierten Feld der 
Auslandsarbeit spielten vor allem persönliches Engagement und persönliches 
Durchsetzungsvermögen eine Rolle. Die Beobachtung, dass die verschiedenen 
Organisationen über ihre Mitglieder miteinander verquickt waren, gilt im Übrigen 
nicht nur für das kommunistische Milieu, sondern generell für die tschechische 
Minderheit in Wien, die die Kommunisten zu beeinflussen suchten. 

Als „zentralen Akteur" bzw. als „institutionellen Knotenpunkt" bezeichnet Hal­
lama die nach der kommunistischen Machtübernahme 1948 eigenständig agierende 
„Internationale Abteilung des ZK der KSČ", der alle Institutionen mit Auslands­
kontakten untergeordnet waren. Neben organisatorischen Aufgaben habe die Ab­
teilung mittels Drucksachen und Auslandssendungen des Tschechoslowakischen 
Rundfunks eine umfassende Propaganda betrieben. Eine weitere Stütze im Ringen 
der KSČ um größeren Einfluss auf die Tschechen Wiens war das Tschechoslowa­
kische Auslandsinstitut. Dieses sei zunehmend unter kommunistischen Einfluss 
geraten und habe sich nicht nur bei der Remigration von Tschechen und Slowaken, 
mit der es befasst war, sondern auch in seiner übrigen Tätigkeit dezidiert der „Pro­
pagierung der sozialistischen Tschechoslowakei in den kapitalistischen Ländern, 
unter den Landsleuten und über diese auch unter der übrigen Bevölkerung dieser 
Länder" (S. 54). gewidmet. Als weitere Akteure nennt Hallama das Prager Außen­
ministerium und die Gesandtschaft der Tschechoslowakei in Wien, in denen die 
Kommunisten auch durch Kündigung illoyaler Mitarbeiter ihre Position festigen 
konnten. Schließlich betrachtet Hallama die Tschechoslowakischen Sektionen der 
KPÖ, die zwar in den vier Jahren ihres Bestehens (1945-1949) nie über 2000 Mit­
glieder hinauskamen, aber dennoch eine große Bedeutung für die KSČ hatten, da sie 
zum Grundstock für die 1949 gegründete Sdružení Čechů a Slováků v Rakousku 
(Vereinigung der Tschechen und Slowaken in Österreich) wurden. 

In seinen Ausführungen zu den Entwicklungen innerhalb der Minderheit 
beschreibt Hallama zuerst die Reorganisation, dann die Neugründung und schließ­
lich den Machtverlust des Tschechoslowakischen Zentralausschusses in Wien (Če­
skoslovenský ústřední výbor ve Vídni). In dieser Organisation kam es von Anfang 
an zu Konflikten, die sich weiter verstärkten, als kommunistische Vertreter ab 1948 
ein Bekenntnis zu den neuen Machthabern in der Tschechoslowakei einforderten. 
Als sich die angestrebte kommunistische Führungsrolle im Zentralausschuss nicht 
durchsetzen ließ, verlor dieser für die Kommunisten an Bedeutung. 
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Am Beispiel der „Vereinigung der Tschechen und Slowaken in Österreich" zeich­
net Hallama nochmals die „Blockbildung" innerhalb der tschechischen Minderheit 
nach. Je mehr sich diese Organisation am Kommunismus orientiert habe, desto stär­
ker sei ihre Attraktivität für die Mitglieder der tschechischen Minderheit in Wien 
geschwunden. Einen gewissen Ausgleich hierzu stellte die exklusive finanzielle Förde­
rung durch die KSČ dar, denn die in Aussicht stehende Unterstützung aus der 
Tschechoslowakei habe der Vereinigung doch eine gewisse Anziehungskraft verlie­
hen. Wie konfliktreich und turbulent solche Auseinandersetzungen zwischen Kom­
munisten und Nichtkommunisten in der tschechischen Minderheit Wiens mitunter 
waren, zeigt Hallama am Beispiel des Schulvereins Komenský und des Wiener Sokol. 

Welche Hierarchie im Verhältnis zwischen der KSČ und ihren Vertretern in Wien 
herrschte, untersucht Hallama im letzten großen Abschnitt, um dann zu der Frage 
überzugehen, auf welchen Ebenen sich von Wien aus die Kontakte zur alten Heimat 
abspielten. Neben „subtiler" Propaganda in Zeitungen und im Rundfunk gab es auch 
Versuche der direkten Werbung: etwa bei Besuchen von Kulturdelegationen aus der 
Tschechoslowakei. Doch habe sich das kommunistische Kulturangebot nicht gegen 
die Konkurrenz anderer Angebote durchsetzen können. 

Im abschließenden Kapitel geht Hallama ausführlicher auf die Rolle der Wiener 
tschechischen Sozialdemokraten in den Auseinandersetzungen um eine kommuni­
stische Einflussnahme ein. Wenngleich sich Sozialdemokraten auf verschiedenen 
Ebenen und in verschiedenen Zusammenhängen der kommunistischen Einfluss­
nahme in den Weg gestellt hätten, sei das Verhältnis zwischen diesen beiden politi­
schen Strömungen durchaus beweglich gewesen. 

Hallamas Arbeit impliziert weiterreichende Fragestellungen, die aufgrund der 
Tatsache, dass es sich um eine Diplomarbeit handelt, nur zum Teil beantwortet wer­
den. So konnte der Autor etwa nur andeuten, wie die tschechische Minderheit auf 
die Versuche kommunistischer Einflussnahme reagierte. Gerade vor dem Hinter­
grund des beginnenden Kalten Krieges hätte sich der Leser zudem einen Vergleich 
mit anderen Minderheitenkonstellationen gewünscht. Sicher ließe sich das Thema 
auch kollektivbiografisch fassen - Hallama konnte nur wenige der handelnden 
Personen ausführlich vorstellen. Und nicht zuletzt könnte man in einer breiter an­
gelegten Untersuchung die österreichische Perspektive auf diesen „innertschecho­
slowakischen" Konflikt, die hier •weitgehend ausgeblendet bleibt, eingehender be­
trachten. Hallamas Studie ist für Fragestellungen wie diese eine wichtige sowie 
sorgfältig gearbeitete Grundlage, die zudem durch eine gute Lesbarkeit besticht. 
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Bis zu ihrem Umzug nach Prag im Jahre 1995 beschäftigten die amerikanischen 
Rundfunksender Radio Free Europe und Radio Liberty (RFE-RL) mehr als 1 700 
Menschen in ihrem unscheinbaren Funkhaus am Englischen Garten in der bayeri­
schen Hauptstadt. Sie sendeten in mehr als 20 Sprachen nach Osteuropa und in die 
frühere Sowjetunion. Seit ihrer Gründung in den frühen fünfziger Jahren bemühten 


